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    Liebe unter Palmen


    Zufrieden seufzend wälze ich mich auf die andere Seite, damit ich keinen Sonnenbrand bekomme. Eine Hand streicht über meinen Rücken, verteilt liebevoll Creme auf meiner empfindlichen Haut. Sie gehört Richard, meinem zukünftigen Mann. In wenigen Wochen werden wir heiraten, dann bekomme ich seinen Namen. Manuel Bottleneck. Hm, klingt nicht übel.


    Das Beste ist aber der Kerl, der sich jetzt neben mich legt und mir einen Kuss auf die Wange haucht. Seine Haut ist heiß von der Sonne, er riecht nach Strand und Meer. Herrlich.


    „Ist es nicht wunderschön hier?“


    „Wahnsinn. Bestellst du uns noch einen Wodka-O-Saft, mein Hase?“


    „Nenn mich nicht so“, knurrt Richard, beißt sanft in mein Ohr und drückt seinen harten Schwanz an meinen Hintern.


    „Aber es macht dich scharf.“ Unschuldig mit den Wimpern klimpernd wackle ich mit dem Arsch. „Mein geiler Stier.“


    „Pst, hör auf.“ Richard schwingt die Beine von der Liege und winkt einem Kerl, der pflichtbewusst heraneilt.


    „Zwei Wodka mit Orangensaft“, sagt mein Schatz herrisch.


    Oh ja, ich mag es, wenn er so bestimmend ist. Ein Kribbeln läuft durch meinen Rücken, erreicht meinen Bauch und das Glücksgefühl ist mal wieder kaum auszuhalten. Richard und ich, wer hätte das gedacht?


    „Tut mir leid, aber der Beachclub schließt gleich.“ Der Pflichtbewusste zuckt entschuldigend mit den Achseln.


    „Mist, schon so spät?“ Richard springt auf, rüttelt an meiner Schulter und ich komme stöhnend hoch.


    Mal wieder geht ein wunderschöner Feierabend im Indoor-Beachclub zu Ende. Gleich werden die Sonnenduschen ausgestellt, dann die Heizung. Brrr. Gar nicht daran denken, draußen sind es nämlich nur herbstliche zehn Grad.


    „Dann komm’, mein wilder Hengst, lass uns zu den Umkleidekabinen gehen.“ Grinsend greife ich nach Richards Hand und laufe mit ihm zum Ausgang.


    Der verwirrte – oder neidische – Ausdruck in den Augen des Angestellten gibt mir Auftrieb. Ich beuge mich zu Richards Ohr und rufe: „Ich bin schon ganz wild nach deinem Schwanz, mein dreckiges Katerchen.“


    Mister Pflichtbewusst scharrt mit dem Fuß, als ob er sich ein Loch graben will, um sich darin zu verstecken. Ich pruste los und werde von einem lachenden Richard aus der Halle gezogen. Mann-o-Mann, wir haben wirklich unseren Spaß miteinander.


    


    „Ein Urlaub unter Palmen wäre mir lieber, als unsere täglichen Ausflüge in dieses künstliche Paradies“, erkläre ich, während ich den Hummer aufschließe und mich wie selbstverständlich hinter das Lenkrad schwinge.


    Richard zuckt leicht zusammen und ich sehe, dass er mir am liebsten den Platz streitig machen würde, aber das darf er nicht. Gäbe sofort Liebesentzug.


    „Du weißt doch, dass ich jetzt nicht weg kann. Dr. Schneider muss sich erst einarbeiten“, murmelt er.


    „Takashi Schneider, was für ein Name.“ Ich starte den Motor und setze zurück, neben mir verspannt sich Richard.


    „Vorsicht, da hinten ist ein Betonpfeiler“, flüstert er tonlos.


    „Ha-ha, genau, auf drei Uhr, Schätzchen, alles im Griff.“ Lachend lenke ich den Wagen aus der Tiefgarage.


    „Also, wann wird Dr. Takashi soweit sein?“, nehme ich den Faden wieder auf, nachdem ich mich in den fließenden Verkehr eingefädelt habe.


    „Ich weiß noch nicht, er ist etwas – unsensibel. Oh, pass auf, die Ampel ist rot.“ Richard krallt seine Finger in mein Bein.


    „Nun entspann dich mal, Bottleneck“, brumme ich genervt.


    Klar, irgendwie habe ich die unterlegene Rolle in unserer Beziehung, schließlich fickt er mich, nicht umgekehrt. Obwohl, ich durfte auch schon mal oben sein und es war - einfach nur geil. Trotzdem kann ich Auto fahren. Entschlossen lege ich meine Hand in Richards Schritt und drücke zu. Ein gepresstes Stöhnen erklingt – endlich herrscht Ruhe. Bis ich den Hummer in unsere Garage gelenkt habe, ist mein Süßer schon fast im roten Bereich. Sein Atem kommt hektisch und die Scheiben beginnen zu beschlagen, sobald ich den Motor ausgestellt habe.


    „So, das war mal eine angenehme Fahrt“, spotte ich und nehme die Finger weg.


    „He“, protestiert Richard schwach, aber ich schwinge mich aus dem Möchtegernpanzer und laufe auf die Haustür zu.


    


    Im Schlafzimmer holte er mich ein. Ich liebe es, wenn seine Augen vor Geilheit funkeln und dieses gewisse Lächeln auf seinen Lippen liegt. Sich das Hemd von den Schultern streifend schleicht er auf mich zu, seine Slipper fliegen in die Ecke. Barfuß setzt er den Weg fort, öffnet dabei seine Hose und zieht seinen harten Prachtschwanz hervor. Schlanke Finger schließen sich um seinen dicken Schaft, er reibt sich selbst, während er mich mit Blicken auszieht.


    „Sag, wie du es willst. Die geile Nummer auf der Behindertentoilette des Rastplatzes? Oder – die verschämte Jungfrau? Hm, Manu, sag schon“, schnurrt mein Doktor.


    „Ich nehme – die zärtliche ‚Ich-liebe-dich‘-Nummer“, erkläre ich nach reiflicher Überlegung.


    Richard schiebt die Unterlippe vor, aber ich sehe in seinen Augen, dass er auch genau das will. Von Angesicht zu Angesicht ist immer noch unsere Lieblingsstellung, wahrscheinlich, weil unsere Liebe noch so jung ist. Ich ziehe mich zügig aus und werfe mich mit dem Rücken zuerst auf die Matratze. Mein Liebhaber hat sich schon umsichtig vorbereitet und steigt mit der Tube in der Hand aufs Bett. Wir schauen uns in die Augen, während er das Gel in meine Spalte reibt. Ich will ihn jetzt so sehr, dass er mich auch ohne nehmen könnte, aber Richard ist rücksichtsvoll und – eben Arzt, durch und durch.


    „Sie müssen sich jetzt entspannen“, sagt er in seinem schönsten Praxistonfall.


    „Bitte seien Sie vorsichtig, Herr Doktor“, vervollständige ich unseren Lieblingsdialog mit rauer Stimme.


    Dann fühle ich nur noch. Richards Schwanz ist dick und es kostet mich jedes Mal Mühe, ihn aufnehmen zu können. Er macht es mir leicht, nimmt mich ganz langsam und unter zärtlichem Geflüster. Schweißperlen erscheinen auf seiner Stirn, sein Blick ist konzentriert und der Mund verzerrt vor Gefühl. Ich liebe es ihn so zu sehen, fühle mich, als würden unsere Seelen verschmelzen, nicht nur unsere Körper. Der Moment, als er ganz in mir drin steckt, dehnt sich, während wir uns ansehen und fahrig gegenseitig streicheln. Dann ist da nur noch Lust.


    Richard kommt hoch, packt meine Hinterbacken und vögelt mich nach allen Regeln der Kunst. Wir sehen uns an, genießen die Lust des anderen und sind wahrscheinlich das schwülstigste Liebespaar der Geschichte, aber es fühlt sich einfach zu gut an. Dieses unglaubliche Gefühl, von innen gefickt zu werden, breitet sich in meinem Schoß aus. Mein Schwanz zuckt, es kommt immer näher und macht alle meine Muskeln ganz steif. Selbst meine Zehen strecken sich, als die ersten Tropfen aus meiner Schwanzspitze rollen und der ganze Schwall folgt.


    „Richard“, oder etwas, was ähnlich klingt, gurgelt aus meiner Kehle.


    Er beugt sich vor, stößt noch einmal zu und stöhnt meinen Namen. Zuckend ergießt er sich in das Gummi, ich fühle es, würde am liebsten seine Sahne empfangen. Richard fällt auf mich, ich umarme ihn und gebe ihm die Zärtlichkeit, die er danach braucht. Mein harter Doktor, er ist so liebesbedürftig und schnurrt an meinem Hals.


    „Weißt du, was ich am meisten an dir liebe?“ Meine Stimme ist noch rau von der abklingenden Lust.


    Richard löst sein schweißnasses Gesicht von meinem Hals und sieht mich neugierig an.


    „Deinen geilen Schwanz“, sage ich frech.


    Seine Miene verzieht sich, die Unsicherheit ist immer noch da. Lachend drücke ich ihn noch fester an mich.


    „Nein, ich liebe natürlich alles an dir. Deine Stimme, die Art, wie du mich ansiehst und wie du stöhnst, wenn du kommst. Das mag ich am meisten.“ Zärtlich streichle ich ihm über die Wange und ziehe ihn zu mir herunter, um ihn zu küssen.


    Richard ist ein richtiger Schmusebär geworden und verwickelt mich in ein wildes Rumgeknutsche, das logischerweise damit endet, dass er wieder in mir steckt und mich noch einmal nimmt. Mein Stehaufmännchen. Ich liebe seinen unermüdlichen Schwanz.


    


    „Ich bring dich in die Praxis“, verkünde ich am nächsten Morgen während des Frühstücks.


    „Danke, Liebling“, spottet Richard und trinkt den Kaffee aus, bevor er aufspringt und ins Schlafzimmer eilt, um sich fertig anzuziehen.


    Wir sind spät dran, wie meistens in letzter Zeit. Ich sehe meinem blonden Helden hinterher und seufze glücklich. Gleich nach dem Aufwachen hat er mich vernascht, dieses Mal mit dem Mund. Er liebt es, mich zu trinken. Wenn ich ihm das vor einiger Zeit prophezeit hätte – Richard hätte mich ausgelacht.


    „Fertig.“ Er kommt zurück in die Küche, fährt sich dabei mit einer Hand durchs Haar.


    Er sieht so unglaublich attraktiv aus, dass sich mir die Kehle zusammenschnürt und ich sofort wieder Lust verspüre, mit ihm in die Falle zu hüpfen.


    „Ich sehe, was du denkst.“ Lächelnd droht mir Richard mit dem Zeigefinger. „Aber dafür ist jetzt keine Zeit. Ich komme heute Mittag zu dir, dann können wir vielleicht einen flüchtigen Kuss tauschen.“


    


    Flüchtiger Kuss. Ich lache noch, als ich in den Hummer steige. Richard ist heute Morgen entspannt und liest in der Personalakte von diesem Takashi Schneider, so dass ich mich auf den Verkehr konzentrieren kann.


    „Und, wie sieht er aus, dein Takashi?“


    Ich versuche, einen Blick auf das Foto zu werfen, aber Richard klappt die Akte zu.


    „Vater Japaner, Mutter Deutsche. Wie soll er schon aussehen? Schwarze Haare, Mandelaugen. He, pass auf, die Ampel springt gleich auf rot.“


    „Sehe ich doch, Hase“, murre ich genervt.


    „Nenn mich nicht so.“ Richard guckt mich böse von der Seite an, aber ich weiß, dass er es nicht so meint.


    „Heute Morgen mochtest du es noch, als du mit den Zähnen an meiner Schwanzspitze geknabbert hast.“


    „Verwechsle nie Liebesgestammel mit einem echten Gespräch“, doziert Richard, wobei er aufmerksam meinen Fahrstil beobachtet. „Beim Sex ist vieles erlaubt, was im wahren Leben einfach nicht geht.“


    „Ach.“ Ich schalte einen Gang runter und setze den Blinker. „Dann findet unser Geschlechtsleben nicht im wahren Leben statt?“


    „Keine Haarspalterei“, brummt Richard.


    Die Tiefgarage öffnet sich, ich lenke den Hummer hinein und parke ihn schwungvoll auf Richards Stammplatz. Er springt heraus und ich folge ihm zum Aufzug. Während der kurzen Fahrt raube ich ihm einen leidenschaftlichen Kuss, der den Doktor so aufwühlt, dass er kaum noch gerade stehen kann.


    „Oh Mann, Manu. Wie soll ich jetzt da rein gehen?“


    Er guckt an sich runter und grinst schief. Die Fahrstuhltüren öffnen sich mit einem sanften ‚pling‘ und ich schiebe ihn in den Flur. Die Tür zur Praxis ist nur angelehnt. Ich trete als erster ein und decke Richard mit meinem Körper, wobei ich Lore fröhlich zuwinke.


    „Guten Morgen, liebste Lore.“


    „Manu, Schätzchen.“ Sie bleckt die Zähne, auf denen eine Spur roter Lippenstift klebt. „Morgen, Doktorchen.“


    „Morgen“, knurrt mein Liebster hinter mir.


    Schadenfroh grinsend geleite ich ihn bis zu seinem Büro, wo er erleichtert aufseufzt, die Jacke auszieht und den weißen Kittel überstreift. Ich setze mich vorsichtig auf den Besucherstuhl, von dem ich ja nun weiß, weshalb er so unbequem ist. Richard ist wirklich ein ausgekochtes Schlitzohr.


    „Du kannst da nicht sitzen, Takashi kommt gleich“, murmelt er und läuft um seinen Schreibtisch herum.


    „Okay, und wo soll ich dann sitzen?“


    „Musst du nicht zur Arbeit?“


    Richard legt die Personalakte vor sich auf den Tisch und starrt anschließend angestrengt auf den Bildschirm. Ich schleiche mich an, drehe den Sessel und lass mich auf seinen Schoss gleiten. Überrumpelt hält er still, als ich ihm einen Arm um den Hals lege und ihn sanft küsse.


    „Störe ich?“


    Eine helle, klare Stimme lässt uns auseinanderfahren. Reflexartig schubst mich Richard von seinen Beinen, so dass ich fast auf dem Boden lande. Der Schwarzhaarige verzieht keine Miene und wartete stumm im Türrahmen. Hinter ihm feixt Lore.


    „Äh, Kollege Schneider, kommen Sie näher.“ Richard ist wieder ganz professionell und streicht sich die Haare glatt, während Takashi auf den Plastikstuhl zuschreitet.


    Ich bewundere seine gemessenen Bewegungen, die er mit einem Zollstock eingeübt haben muss. Elegant lässt er sich auf dem Stuhl nieder und stellt die Füße gerade nebeneinander. Wahnsinn.


    „Also, Dr. Schneider, möchten Sie etwas trinken?“


    Richards Blick irrt zu Lore, die mit verschränkten Armen in der Tür steht und sich versonnen über die purpurroten Lippen leckt. Mich schaudert, ich gucke zu Takashi, der mich seinerseits mustert.


    „Nein danke“, sagt er und wendet sich Richard zu.


    Ob diese Japsen alle so kontrolliert sind? Okay, vielleicht ist es ein Vorurteil, aber dieser Kerl hier wirkt, als hätte er einen Stock verschluckt. Eigentlich wäre ich gerne noch geblieben, aber ich merke, wie sehr ich Richard irritiere.


    „Ich muss los.“


    Richard reckt mir seine Wange entgegen und empfängt meinen Abschiedskuss, wobei er abwesend wirkt.


    

  


  
    Mein erster Patient


    So, so. Dieser Bottleneck ist also schwul. Ich beobachte die beiden attraktiven Kerle und stelle mir vor, wie sie sich nackt umarmen. Eigentlich keine üble Vorstellung. Gefällt mir zumindest besser als die Idee, diese blonde Sirene mit dem dicken Busen hätte einen der Typen im Arm.


    Bottlenecks Freund verschwindet endlich, das blonde Gift schließt die Tür. Ich taxiere den Doktor und entscheide, dass er mir sympathisch ist. Zwar hat er jetzt seine Züge unter Kontrolle und guckt leicht blasiert, aber vorhin, als ich ihn beim Küssen ertappt habe, war sein Gesicht ganz weich und hat mir den echten Richard offenbart. In Gedanken nenne ich ihn bereits beim Vornamen, für mich ist die Sache perfekt. Außerdem hatten wir bereits ein Gespräch bei einer Tasse Kaffee vor einer Woche, um uns zu beschnüffeln. Ich mag den Kerl, er ist so authentisch.


    „Also, Dr. Schneider, Sie streben eine Praxisgemeinschaft mit mir an?“


    „Ja.“


    „Gut. Wie viel Erfahrung haben Sie?“ Richard lehnt sich zurück und legt die Fingerspitzen gegeneinander, eine Stelllung, die ich mir unbedingt merken muss. Es sieht sehr professionell aus.


    „Steht in meiner Akte.“


    „Ach ja.“ Er wippt nach vorn und tut so, als wenn er liest.


    Ich seufze innerlich und beschließe, die Posse abzukürzen.


    „Dr. Bottleneck, oder darf ich Richard sagen?“ Ich warte seine Antwort nicht ab und fahre fort. „Also, Richard, ich möchte diese Praxisgemeinschaft. Du bist mir sympathisch – entschuldige, dass ich gleich mit der Tür ins Haus falle – und die Praxis gefällt mir. Können wir jetzt zur Sache kommen?“


    Richard starrt mich an. Seine Mundwinkel zucken, dann bricht er in lautes Gelächter aus. Seine tiefe Stimme ist angenehm, sein Gesicht verzieht sich vergnügt und ich weiß, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.


    „Okay, Takashi.“ Er wischt sich über die Augen und springt auf. „Willkommen, Kollege.“


    Er kommt um den Schreibtisch herumgelaufen und streckt die Hand aus, die ich ergreife und schüttle, nachdem ich mich mühsam von dem unbequemen Stuhl erhoben habe. Richards Händedruck ist fest, meiner auch.


    „Tut mir Leid mit dem harten Plastikding hier.“ Er reibt sich verstohlen die Finger und schubst mit dem Fuß den unbequemen Stuhl an. „Alles hat seinen Grund. Ich führe dich herum und dann erkläre ich dir die Details.“


    


    Nach einer Stunde bin ich im Bilde. Lore ist eine männermordende Hodenliebhaberin, die heimlich in unseren Kaffee pinkelt. Richards Masche mit dem Stuhl und der blasierten Miene habe ich auch verstanden. Jetzt fehlt nur noch unser erster Patient.


    „Hier.“ Er öffnet einen der Wandschränke in seinem Büro und reicht mir einen Kittel. „Damit bist du offiziell ein Teil der Praxis.“


    „Was ist mit einem Stethoskop?“, frage ich, während ich in das weiße Ding schlüpfe und dabei mit dem Kinn zu dem Instrument nicke, das um Richards Hals hängt.


    Er schmunzelt. „Was – bitte schön – willst du als Urologe abhorchen? Ich benutze es manchmal, wenn Manu und ich... um sein wildes Herzklopfen... Hm, das gehört wohl nicht hierher.“ Er errötet und reißt es sich vom Hals, anscheinend wird ihm gerade bewusst, dass er es selbst in der Praxis nicht braucht


    „Herr Doktor“, ertönt in diesem Moment Lores Organ aus der Gegensprechanlage, „Max Wunderlich ist da.“


    Sofort bin ich nervös, suche die Mitte in mir, indem ich meinen Atem kontrolliere und sehe zu Richard, der Herr der Lage zu sein scheint. Er hat mit meiner Hilfe den harten Stuhl gegen einen ordentlichen Sessel ausgetauscht, und ein etwas luxuriöseres Exemplar neben seinen gerückt. Der König und sein Kronprinz, das Spiel kann beginnen.


    „Lore“, Richard lässt sich in seinen Chefsessel fallen und beugt sich zum Mikrophon, „bringen Sie ihn bitte herein.“


    


    Max Wunderlich, was für ein Name. Ich setze mich neben Richard und sehe gespannt zur Tür. Sicher ein alter, fetter Knacker mit Prostataproblemen. Die Tür schwingt auf und Lore schiebt einen blonden Kerl herein. Schnell werfe ich einen Blick auf Richards Monitor. Fünfundzwanzig, lese ich, und gucke erstaunt das Bübchen an, das sich mit hochrotem Kopf langsam nähert.


    Der Kleine – okay, ich bin auch nicht groß – sinkt steif auf den Stuhl und sitzt kerzengerade. Seine Augen schauen nervös von mir zu Richard, sein Adamsapfel hüpft.


    „Herr – Wunderlich“, mein Kollege beugt sich vor und lächelte jovial, „was kann ich für Sie tun?“


    „Wer ist das?“, flüstert Wunderlich und guckt mich an.


    „Ah, das ist mein neuer Kollege, Dr. Schneider. Er ist kompetent und muss nur ein wenig eingearbeitet werden. Ich hoffe, das stört Sie nicht?“


    Richard zieht auf unnachahmliche Weise die Augenbrauen hoch und bedeutet damit, dass eine Ablehnung nicht in Frage kommt. Er schaut auf den Bildschirm und nickt leicht, bevor er wieder den Patienten fixiert.


    „Immer noch Erektionsstörungen?“


    Oh weia. Ich verbeiße mir ein Grinsen und senke den Blick.


    „Nein. Ja. Es – ist etwas anderes.“ Wunderlich knetet seine Finger und errötet noch mehr, „Ich hab mir was reingesteckt – und krieg’s nicht wieder raus.“


    „Hm“, brummt Richard und erhebt sich, „dann wollen wir mal schauen, nicht wahr?“


    Ohne weitere Ansage springt der Blonde auf und läuft zum Wandschirm. Ich schaue zu meinem Kollegen hoch und hebe stumm den Daumen.


    


    „So, dann entspannen Sie sich mal.“ Richard lässt einen Latexhandschuh über seine Finger schnippen und lächelt dem Patienten zu, der mit abgewandtem Gesicht auf dem Stuhl liegt.


    Mir tut der arme Kerl leid. Fragend sehe ich zu Richard, der mich mit einem Lidzucken an die Seite von Wunderlich schickt. Ich greife nach dessen Hand. Weiche Finger, die meine fest packen. Blaue Augen, umrahmt von dichten Wimpern, gucken mich vertrauensvoll an.


    „Und jetzt – husten“, befiehlt Richard.


    Max – ich nenne ihn heimlich schon so – röchelt und zuckt gleich darauf zusammen. Seine Hand umklammert meine, er atmet durch den Mund. Seine Augen sind schreckgeweitet und ich kann die Anspannung in seinem Körper fühlen. Unwillkürlich beuge ich mich vor und flüstere ein ‚Sch-sch‘, etwas, das mir vage aus meiner Kindheit in Erinnerung ist.


    „Ultraschall“, sagt Richard.


    Max’ Körper erschlafft, was ich als Zeichen werte, dass der Finger aus seinem Darm verschwunden ist. Ich helfe ihm hoch, mir bleibt auch nichts anderes übrig, denn er umklammert meine Hand immer noch als wäre sie ein Rettungsanker.


    „Takashi, bring ihn bitte rüber.“ Richard hat mir den Rücken zugewandt, der Gummihandschuh fliegt in den Mülleimer.


    Ich halte Max Hand und decke ihn mit meinem Körper, während wir über den Flur huschen. Erst als wir die Tür von U1 hinter uns geschlossen haben, lässt er mich los und setzt sich auf die Liege.


    „Es ist mir so peinlich“, flüstert er mit hängendem Kopf.


    „Ich bin Arzt, bei mir sollte Ihnen nichts peinlich sein“, erkläre ich nüchtern, obwohl ich ihn am liebsten in den Arm genommen hätte.


    Dieser Kerl weckt eine ganz neue Seite in mir, eine zärtliche, die mir fremd ist. Bisher kannte ich leidenschaftliche Gefühle oder sogar den Wunsch, jemandem den Arsch aufzureißen. Gut, das ist nun übertrieben, aber manchmal mag ich es eben hart. Dieser Max jedoch…. Ach ja, ich stehe auf Männer, falls ich das noch nicht erwähnt habe.


    „Legen Sie sich hin, alles wird gut“, brummt Richard, der inzwischen neben mir aufgetaucht ist.


    Gehorsam sinkt Max zurück und streckt sich aus. Ich beobachte, wie mein Kollege das Ultraschallgerät anstellt, die Sonde vorbereitet und damit über Max Unterbauch fährt. Automatisch gleiten meine Augen zu dem großen Glied, das schlaff auf seinem Schenkel liegt. Ein schönes Stück, das ich nur zu gern im erigierten Zustand sehen würde.


    „Hm, sieht nach einer Gurke aus. Oder einer Möhre“, murmelte Richard.


    Ich wende meine Aufmerksamkeit dem Monitor zu. Der längliche Gegenstand steckt zum Glück nicht allzu tief, so dass wir ihn wahrscheinlich gleich mit einer Schlinge entfernen können.


    „Karotte“, kommt es leise von Max.


    „Oh ja, jetzt sehe ich es auch.“ Richard stellt das Gerät ab. „Bringst du Herrn Wunderlich zurück, während ich hier aufräume?“


    Sein anzügliches Grinsen beachte ich gar nicht, während ich vorsichtig die Lage auf dem Flur checke und Max zu mir winke. Wie selbstverständlich greift der nach meiner Hand und schleicht dicht hinter mir. Ich stoße die Tür zu Richards Zimmer auf und…


    „Ach, da sind die Herrschaften“, Lore lächelt süffisant, ein Klemmbrett als Alibi an ihren riesigen Busen gedrückt. „Ich bräuchte eine Unterschrift für ein Rezept.“


    Sie versucht einen Blick auf Max zu erhaschen, der sich schreckerstarrt an meinen Rücken drängt.


    „Der Doktor ist in U1. Ich darf noch nichts unterschreiben“, erkläre ich ihr kühl, obwohl ich innerlich zittere.


    Diese Frau macht mir Angst. Langsam umrundet sie mich, die Zähne gleich einer hungrigen Hyäne gebleckt. Ich drehe mich mit ihr und schließlich verlässt sie schnaubend den Raum. Mein Gott, vielleicht sollte ich ihr ausgestopfte Hoden schenken, damit ihr Appetit gestillt ist.


    „Legen Sie sich auf den Stuhl“, sage ich über die Schulter zu Max.


    Zögernd lässt er meine Hand los, ich höre seine leisen Schritte. Die Tür geht wieder auf und Richard kommt mit gerunzelter Stirn herein. Das zischende Wortgefecht, das eben auf dem Gang stattgefunden hat, scheint ihn erregt zu haben.


    „Verdammtes Weib“, murmelt er, bevor er die Fassung wiedergewinnt und sich zu unserem Patienten begibt.


    Die Schilderung, wie er die Karotte aus dem Darm – nein, die erspare ich uns lieber. Jedenfalls stöhnt Max erleichtert auf, als Richard das Ding mit einem Ruck entfernt und sogleich entsorgt. Sollte ich erwähnen, dass ich schon wieder seine Hand halte?


    „Nächstes Mal würde ich einen Dildo benutzen“, flüstere ich Max zu. „Den kann man leicht selbst entfernen.“


    Seine Augen weiten sich, er mustert mich mit einem verständnislosen Blick. Okay, hier habe ich es mit einem Kerl zu tun, der sich seiner Homosexualität nicht bewusst ist. Obwohl – es gibt auch Heteros, die sich so etwas in den Arsch schieben. Allerdings schätze ich Max nicht so ein, dem Ständer nach zu urteilen, den Richards abschließende Untersuchung ihm beschert hat.


    „Kommst du heute Mittag mit in den ‚goldenen Hirsch‘? Die haben da Mittagstisch und einen Darkroom, falls du ein Bedürfnis hast“, ruft mein Kollege vom Waschbecken aus.


    „Mittagstisch und…? Ist nicht dein Ernst.“ Ich helfe Max vom Stuhl und wende mich zu Richard, nachdem der Kleine hinter dem Wandschirm verschwunden ist.


    Einen Blick auf seinen kleinen Knackarsch habe ich mir zuvor noch gegönnt. Lecker.


    „Ja, das gibt es nicht zweimal in Hamburg. Der Laden gehört Manuel.“ Grinsend trocknet sich Richard die Hände ab und zwinkert mir zu.


    


    Mittags nehmen wir meinen schäbigen Ford, um zu dem angepriesenen Lokal zu gelangen. Die vier Patienten, die auf Max folgten, waren nicht der Rede wert. Dicke Männer mit den üblichen Beschwerden - Es reicht, wenn ich sie gesehen habe. Und Lore. Ja, genau. Wir haben ihr die Kerle überlassen – also, zumindest die Eier - und dafür lächelt sie jetzt wieder. Manchmal muss ein Mann tun, was ein Mann tun muss.


    


    Manuel erwartet uns grinsend. Ich beneide Richard um diesen Kerl, er ist wirklich ein Sahnestück, aber eigentlich ist es eher die Art, wie sie sich ansehen, auf die ich neidisch bin.


    „Bestell dir schon etwas zu essen. Ich hab noch was mit Manu zu besprechen.“ Richard verschwindet mit seinem Freund in einem dunklen Gang.


    Ich schaue mich seufzend um. Dieses Lokal ist eher ein Nachtclub, in dem jetzt Plastiktische und Stühle aufgestellt sind. Allerdings macht alles einen sauberen Eindruck und ein Blick auf die Speisekarte, die auf einer Tafel hinter dem Tresen die Tagesgerichte anpreist, lässt meinen Magen knurren.


    „Ich hätte gern die Tortellini mit Pinienkernen“, sage ich zu dem Kerl, der erwartungsvoll vom Tresen aus zu mir herüber schaut.


    Mit einem Nicken verschwindet er nach hinten und ich suche mir den Tisch aus, an dem ein mir nur allzu bekannter Blonder sitzt.


    „Ist hier noch frei?“


    Max’ Kopf ruckt hoch, seine Gabel fällt mit einem lauten Klirren auf den Boden. Höflich lächelnd bücke ich mich und reiche ihm das Besteckteil, das er mit zitternden Fingern aus meiner Hand nimmt. Seine grünen Augen gucken so beschämt, dass mein Mitleid sofort voll aufflammt.


    „Immer mit der Ruhe, ich bin es nur“, murmele ich, während ich ihm gegenüber Platz nehme.


    „Hallo Dr. Schneider“, flüstert der Kleine und senkt den Blick wieder auf seine Spaghetti.


    „Mein Name ist Takashi“, sage ich leise.


    „Freut mich, ich bin Lutz“, brummt der Tresen-Typ von eben und stellt breit grinsend einen Teller vor mir ab, bevor er mit einer angedeuteten Verbeugung wieder verschwindet.


    „Ich bin Max.“ Mein Gegenüber linst vorsichtig hoch.


    „Angenehm. Guten Appetit.“ Ich greife nach dem Besteck, eine Weile ist es still.


    


    „Einen Cappuccino“, bestelle ich nach dem Essen bei Lutz, als der dienstbeflissen meinen Teller abräumt.


    „Ich bitte auch“, Max lächelt endlich, aber seine Unsicherheit ist fast greifbar.


    „Bist du öfter hier?“ Ich lehne mich entspannt zurück und betrachte ihn eingehend.


    Er ist eine echte Schönheit mit seinen feinen Gesichtszügen. Genau wie ich. Okay, Spaß beiseite. Ich weiß, wie ich aussehe, und es gefällt mir. Nennt mich eingebildet, ich nenne es selbstbewusst. Bei uns, ich meine natürlich im Land meines Vaters, ist man stolz und zeigt es auch. Eine Angewohnheit, die ich nicht ablegen kann.


    „Nein. Es ist das erste Mal.“ Max’ Hände spielen mit dem Tischtuch, er sieht mich nicht an.


    „Und – gibt es einen bestimmten Grund dafür, dass es dich heute hierher getrieben hat?“


    „Ich – ich hab vorhin gehört, dass du und der Doktor hierher wollen. Ich dachte, dann würde ich dich wiedersehen und…“ Max Augen zucken kurz zu mir, bevor sie wieder zur Tischdecke irren.


    „Und…?“


    „Zwei Cappuccino, die Herren“, unterbricht Lutz, der mir langsam auf den Keks geht, unsere spannende Unterhaltung.


    „Also: was und…?“, wende ich mich erneut an Max, der inzwischen Kreise mit dem Finger auf den Tisch malt.


    „Du gefällst mir“, wispert er so leise, dass ich mich vorbeugen muss, um ihn zu verstehen.


    „Ich gefalle dir, so-so“, murmele ich und lange über den Tisch, um eine seiner nervösen Hände einzufangen.


    Seine weichen Finger gefallen mir, der ganze Kerl gefällt mir. Ich streiche mit dem Daumen über seinen Handrücken.


    „Und – was machen wir jetzt daraus?“


    Leicht an seiner Hand ziehend fordere ich ihn auf, mich endlich anzusehen. Max schaut unter seinen dichten Wimpern hervor hoch, seine Mundwinkel zittern.


    „Ich bin so scharf. Kannst du nicht… irgendetwas mit mir machen?“


    Seine Hilflosigkeit rührt mich, auch wenn ich von solchen Typen lieber die Finger lassen sollte. Bei dem letzten Versuch, einem Kerl Selbstvertrauen zu geben, habe ich in mehr als einer Hinsicht Federn lassen müssen. Meine Therapie war so erfolgreich, dass er mich mit einem Arschtritt vor die Tür gesetzt und sich den nächsten Lover genommen hat. Von meinem Liebeskummer will ich gar nicht reden.


    „Wir können nach hinten gehen und schauen, was ich für dich tun kann.“ Ich weise mit dem Kinn zum Gang, hinter dem ich den Darkroom vermute.


    In Max‘ Kopf arbeitet es, an seiner Kehle hüpft der Adamsapfel aufgeregt. Seine Finger krallen sich um meine und unser Cappuccino wird kalt.


    „Okay.“ Er springt auf und zieht mich hoch.


    „Moment.“ Ich leere meine Tasse in einem Zug, bevor ich ihm folge.


    Der Kleine hat es eilig, wohl um es sich nicht noch anders zu überlegen. Ich kann ihm kaum folgen, pralle im Flur gegen Richard, der uns mit befriedigter Miene entgegenkommt.


    „Bis später“, rufe ich ihm leise zu, dann stehe ich auch schon in dem dunklen Raum, dicht vor Max.


    „Was nun?“ Seine Stimme zittert, sein Körper auch, den ich jetzt an meinen ziehe.


    Wir sind fast gleich groß und schmal. Mir gefällt das Gefühl, ihn in meinen Armen zu halten. Mein Schwanz zuckt und füllt sich mit Blut, aber um den geht es hier nicht, sondern um die große Beule in Max’ Jeans. Ich dirigiere ihn in eine Ecke.


    „Entspann dich.“ Ich küsse seinen Mundwinkel und begebe mich auf den Weg nach unten, wobei ich die Finger über seinen Körper gleiten lasse.


    Max’ unterdrücktes Stöhnen macht mich an. Ich öffne seine Hose und ziehe sie langsam runter, nehme gleich die Shorts mit. Wie erwartet springt seine Erektion sofort ins Freie und zuckt vor meinem Gesicht. Im Halbdunkel kann ich ihn nicht genau sehen, weiß aber, dass die Eichel leicht lila verfärbt ist und seidig schimmert. Ich stülpe meine Lippen über die Spitze, lecke genüsslich den Tropfen auf, der aus dem schmalen Schlitz quillt. Max’ Schwanz ist wirklich groß und schmeckt sehr gut. Ich nehme ihn so weit es geht auf, umschließe den Rest mit einer Hand, lege die andere um seine Eier und drücke sie leicht.


    Es dauert nur gefühlte drei Sekunden, bis er abspritzt und mir seine Sahne schenkt. Ich trinke alles, obwohl ich nicht dürfte, aber dieser Kerl hat mein Gehirn vernebelt. Mein Herz klopft hart gegen meine Rippen, dieses komische Gefühl ist wieder da. Nachdem ich Max sauber geleckt habe, komme ich hoch und umarme ihn. Atemlos und weich liegt er an meinem Körper, legt den Kopf an meine Schulter und flüstert ein ‚Danke‘.


    


    „Alles erledigt?“


    Richard schiebt sich eine Gabel Tortellini in den Mund und guckt mich amüsiert an. Er entdeckt die unübersehbare Wölbung in meinem Schritt, seine Augenbrauen zucken hoch.


    „Oha“, sagt er trocken, nachdem er geschluckt hat.


    „Wem sagst du das. Es war trotzdem geil.“ Seufzend sinke ich ihm gegenüber auf einen Stuhl und greife nach Richards Wasserglas.


    Meine Kehle ist wie ausgedörrt. Ich leere das Glas in einem Zug und winke Lutz zu, der sich sofort interessiert nähert.


    „Zwei Wasser und die Rechnung, bitte“, instruiere ich den Kerl, der mit einem feisten Grinsen abzieht.


    „Wo ist Mäxchen?“


    Richard legt das Besteck beiseite und schaut auf die Uhr. Die Mittagspause dürfte leicht überzogen sein, aber was soll‘s? Wir sind jetzt unsere eigenen Chefs – wenn man mal von Lore absieht.


    „Der braucht einen Moment für sich.“ Ich zupfe einen Fussel von der Tischdecke und streiche sie glatt.


    „Okay, dann lass uns gehen.“ Richard steht auf und geht zum Tresen, wo er mit Manuel tuschelt, während Lutz freudestrahlend mit meiner Rechnung erscheint.

  


  
    Mein erster Doktor


    Ich bin heilfroh, das Takashi mich nicht bedrängt. Er löst die Umarmung, als ich ihn leise darum bitte, und lässt mich allein. Mein erstes Mal mit einem Mann. Langsam komme ich zu mir und richte meine Kleidung, als ein wild knutschendes Paar meine Ruhe stört. Die beiden kommen gleich zur Sache. Der eine bückt sich und schiebt sich die Jeans von den Hüften, der andere tut es ihm gleich und rollt ein Gummi über seinen – ich schließe die Augen und taste mich zur Tür.


    


    Der Doktor und Takashi sind nirgendwo zu entdecken, als ich in den hell erleuchteten Raum stolpere. Meinen Geldbeutel ziehend gehe ich zum Tresen, stelle fest, dass Takashi meine Rechnung bereits beglichen hat und verlasse das Lokal.


    


    Herbstliche zehn Grad empfangen mich vor der Tür, ich ziehe den Kragen meiner Jacke hoch. Innerlich glühe ich, aber äußerlich fühle ich mich zittrig. So ist es also mit einem Mann. Die ganze Zeit habe ich mich dagegen gewehrt, wollte so unbedingt nicht schwul sein, dass ich schon fast selbst dran glaubte, bis ich heute Morgen in diese dunklen Mandelaugen geschaut habe.


    Takashi. Was für ein schöner Name. Ich summe ihn vor mich hin, während ich zum Bahnhof laufe. Ob er etwas für mich empfindet? Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie es unter Männern abläuft. Blasen die jedem Dahergelaufenen mal eben einen, ohne dabei etwas zu fühlen? Die Vorstellung ekelt mich an.


    Obwohl – ich würde schon ganz gerne mal gucken, wie Takashis Schwanz aussieht. Sind Japaner beschnitten? Oder – haben sie Stummelschwänze? Ich grübele während der ganzen Fahrt nach Hause und setze mich dort gleich an den Computer. Einmal gegoogelt habe ich tausend Ergebnisse.


    


    Der durchschnittliche Japaner hat einen Penis, der dem des Europäers gleicht. Aha. Ist Takashi durchschnittlich? Wohl eher nicht. Er sieht wahnsinnig gut aus und ist sehr klug. Außerdem kann er blasen wie ein Gott. Okay. Ich lese weiter und lerne, dass Disziplin dem Japaner über alles geht. Hm. Wo war die, als der Doktor gierig meinen Saft geschluckt hat? Wahrscheinlich in der Hose. Aber – wieso hat Takashi mich befriedigt, sich selbst aber nicht? Fragen, die Google mir nicht beantworten kann.


    


    Nachdem ich mindestens zehn ergebnislose Runden durch meine kleine Wohnung absolviert habe, greife ich nach dem Telefon und rufe in der Praxis an.


    „Praxis für Urologie, Sie sprechen mit Frau Lore, was kann ich für Sie tun?“, höre ich die Stimme der fiesen Sprechstundenhilfe sagen.


    „Wunderlich hier, kann ich bitte Dr. Schneider sprechen“, piepse ich.


    „Äh, Moment“, die Schlampe legt mich in die Warteschleife.


    Nach gefühlten zehn Minuten höre ich Bottlenecks Stimme.


    „Herr Wunderlich? Dr. Schneider hat einen Patienten. Kann ich Ihnen helfen?“


    Klingt der Doktor amüsiert?


    „Nein. Oder vielleicht doch. Kann ich die Handynummer von Tak…äh, Dr. Schneider haben?“


    „Hm, mal sehen, ob ich etwas für Sie tun kann.“ Der Doktor pfeift fröhlich vor sich hin, während ich warte. „Ah, hier habe ich sie.“


    Nachdem ich mir die Nummer notierte habe, lege ich nach einem kurzen Gruß auf. Und nun? Ach ja, mein Job ruft.


    


    Wieso die Leute für teures Geld Pizza bestellen, die nicht schmeckt, wird mir auf ewig ein Rätsel bleiben. Allerdings soll es mir egal sein, solange ich meinen Lebensunterhalt damit bestreiten kann.


    Der Nachmittag verläuft zäh, erst abends zieht das Geschäft an und ehe ich mich versehe habe ich Feierabend. Es ist bereits neun Uhr. Zu spät, um Takashi anzurufen? Ich probiere es trotzdem und höre erleichtert schon nach dem ersten Klingelton seine Stimme.


    „Schneider“, meldet er sich sehr akkurat.


    „Takashi? Hier ist Max, du weißt schon“, quetsche ich hervor.


    Na, super Anfang. Mit Mühe und Not kann ich mir verbeißen, ‚der blonde Schwanz von heute Mittag‘ zu sagen. Ich kichere nervös.


    „Ah, Max“, Takashi klingt erfreut. „Wie geht’s dir? Schon wieder scharf?“


    Ich erröte und bin froh, dass das Bildtelefon noch nicht erfunden ist, jedenfalls hab ich keins.


    „Nein. Ja. Irgendwie schon, aber auf andere Weise. Ich – bin eigentlich nur neugierig.“


    „Neugierig? Worauf denn?“


    Oh Mann, langsam laviere ich mich in eine Lage, aus der ich nicht mehr weiter weiß.


    „Auf dich. Und auf – könnten wir uns treffen und reden?“


    Ich lausche gespannt.


    „Klar. Ich hab eh nichts vor und sitze hier in einem langweiligen Hotelzimmer“, sagt Takashi nach einer kurzen Pause.


    „Du wohnst in einem Hotel? Wieso hast du keine Wohnung?“ frage ich blöde.


    Er lacht leise.


    „Bin gerade erst nach Hamburg gezogen und suche noch.“


    „Ach so.“ Ich entdecke einen Fussel auf meinem T-Shirt und wische ihn weg.


    „Max? Was ist jetzt mit dem Treffen?“


    „Entschuldige“, meine Hand schwitzt, schnell wechsel ich das Handy in die andere. „Kommst du her? Ich habe noch ein paar Bier und Pizza, wenn du Hunger hast.“


    „Klingt gut.“ Wieder lacht Takashi und ich gebe ihm meine Adresse.


    


    Nachdem wir das Gespräch beendet haben, entwickle ich hektische Aktivität. Aus irgendeinem Grund beziehe ich das Bett frisch, aber das tut auch wirklich not. Die Küche ist schnell aufgeräumt, das Wohnzimmer auch. Im Bad schaue ich schnell nach dem Rechten, da läutet es auch schon an meiner Tür. Mit beiden Händen glätte ich meine Haare und laufe durch den Flur.


    „Komm rein“, sage ich, kaum habe ich die Wohnungstür aufgerissen.


    Takashi sieht noch besser aus als in meiner Erinnerung. Seine schwarzen Haare glänzen, seine schrägstehenden Augen mit den langen Wimpern gucken mich freundlich an. Ach ja, der stets freundliche Japaner. Ich versuche, seine beherrschte Mimik nicht auf mich zu beziehen.


    „Nett.“ Takashi schreitet durch meine Wohnung, schaut in jedes Zimmer, nicht neugierig sondern nur interessiert. Hier und da wischt er unauffällig mit dem Finger über eine Fläche, oder rückt etwas gerade. Ganz so, als würde er eine innere Ordnung wiederherstellen.


    „Ja, klein aber bezahlbar.“


    Ich folge ihm und wir landen schließlich in der Küche, wo ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen Platz hat. Dort stehen die beiden Pizzakartons, die ich von der Arbeit mitgebracht habe. Es war wohl Eingebung – oder Wunschdenken – dass ich zwei mitgenommen habe.


    „Thunfisch und Hawaii, wenn du magst.“


    Ich hole zwei Flaschen Pils aus dem Kühlschrank und stelle sie auf den Tisch, fordere Takashi stumm mit einer Handbewegung auf, Platz zu nehmen. Meine Nervosität schwindet, muss wohl an seiner ruhigen Art liegen. Wir teilen uns die Pizza und essen schweigend, immer wieder kurze Blicke tauschend.


    „Reden Japaner nie beim Essen?“, frage ich, nachdem wir das letzte Stück vertilgt haben.


    „Ich bin nur Halbjapaner und wir reden sehr viel beim Essen.“ Takashi grinst und greift nach einem Bier.


    „Entschuldige.“ Ich erröte schon wieder.


    „Frag mich alles, was du wissen willst. Danach bin ich dran“, sagt er und lehnt sich lässig zurück.


    „Sind Japaner wirklich so diszipliniert?“, platze ich heraus.


    Takashi mustert mich schweigend, während er einen Schluck aus der Flasche nimmt.


    „Klar. Wie hätte ich es sonst geschafft, drei Klassen zu überspringen, mein Studium so zügig durchzuboxen, jetzt der Teilhaber einer Urologiepraxis zu werden, und das mit gerade mal siebenundzwanzig?“


    „Drei Klassen?“ Mir bleibt der Mund offen stehen.


    Er nickt schweigend und lächelt geheimnisvoll. Mein Herz schwillt vor Stolz, dass dieser Intelligenzbolzen vor mir auf die Knie gegangen und meinen Schwanz gelutscht hat. Irgendwie fühlt sich das an wie eine Auszeichnung.


    „Okay, jetzt bin ich dran.“ Takashi trinkt das Bier aus und fixiert mich mit seinen dunklen Augen. „Warum hast du dir eine Karotte in den Arsch geschoben?“


    Mit einem Schlag ist meine Nervosität wieder da und ich ringe um eine Antwort.


    „Weil es dort juckte?“, versuche ich mich rauszureden.


    „Jucken, hm.“ Mein Gegenüber starrt mich immer noch an.


    „Na gut, es fühlte sich eben geil an“, flüstere ich verlegen und senke die Augen auf meine Finger, die nervös über den Stoff meiner Jeans fahren.


    „Du stehst nicht auf Männer, richtig?“


    „Nein.“ Ich hebe automatisch beide Hände, sehe dabei entsetzt zu ihm herüber.


    Er nickt ernst, stellt die leere Flasche auf den Tisch und steht auf.


    „Dann geh ich jetzt wohl besser. Ich stehe nämlich auf Männer und weiß nicht, ob ich die Finger von dir lassen kann, wenn ich bleibe.“


    Wir messen uns mit Blicken und ich merke, wie mein Herz einen ängstlichen Rhythmus aufnimmt. Ich will nicht, dass Takashi geht. Aber will ich, dass er mich anfasst? Die Antwort ist ein klares ja.


    „Bitte bleib.“ Ich springe auf und mache einen Schritt auf ihn zu.


    „Bist du dir sicher?“


    Ich nicke, da meine Kehle so eng geworden ist, dass kein Ton herauskommt.


    „Okay.“ Auf Takashis Gesicht glimmt ein kleines Lächeln. Es wirkt zärtlich, aber das bilde ich mir sicher ein. „Dann komm her.“


    Er streckt die Hand aus, ich greife zu und lass mich zu ihm heranziehen. Den Kopf leicht schief gelegt sieht er mich an, seine Augen wandern zu meinem Mund.


    „Küss mich“, sagt er leise.


    Mit der Zunge fahre ich über meine trockenen Lippen, beuge ich mich zu ihm, plötzlich am ganzen Körper schwitzend und mit einem rasenden Herzschlag ausgestattet. Takashis Mund ist schön, wie alles an ihm. Okay, manches habe ich noch nicht gesehen. Meine Lider schließen sich, beim ersten Versuch treffe ich sein Kinn.


    Takashi lacht leise und dirigiert mich mit seiner Hand, die an meiner Wange liegt, höher. Dann spüre ich seine warmen Lippen, seine Zungenspitze, die sanft über meine reibt. Ein wildes Kribbeln schießt in meine Körpermitte und breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Ein Stöhnen will hinaus, ich atme es in Takashis Mund, wobei ich mich näher an ihn dränge. Automatisch lege ich die Arme um seinen Nacken und lass mich in den Kuss fallen, schubbere mein Becken gegen seines. Mein Schwanz ist hart und will raus zum Spielen, glühende Erregung befällt mich wie eine Krankheit.


    „Max“, stöhnt Takashi und löst sich von mir, „ich will mehr als nur küssen.“


    Ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass er mir die Chance geben will, jetzt noch nein zu sagen. Als wenn ich das könnte.


    „Ich auch“, flüstere ich mit rauer Stimme.


    „Ein Glück.“ Er lächelt verzerrt und greift nach meiner Hand, zieht mich aus der Küche über den Flur.


    Ich stolpere hinter ihm her, meine Beine sind so weich vor Geilheit, dass ich kaum laufen kann. Vor dem Bett bleibt Takashi stehen und zieht sich mit einem Ruck das T-Shirt über den Kopf. Seine Haut schimmert hell, mein Blick wird von den winzigen, dunklen Nippeln angezogen, die sich leicht kräuseln unter dem kalten Luftzug. Ich sehe, wie sich sein Brustkorb hektisch hebt und senkt. Seine offensichtliche Erregung bereitet mir Lust, ich beuge mich vor und lecke über seine Brustwarze, rolle sie zwischen den Zähnen, bis sie sich steif aufrichtet und Takashi vor Wonne stöhnt.


    Seine Hände fahren über meine Brust, bahnen sich einen Weg unter den Stoff und reizen meine Knospen, bis auch ich meine Lust laut herausstöhne. Inzwischen ist es mir egal, dass Takashi ein Kerl ist. Von mir aus hätte er auch ein Gorilla sein können, allerdings gefällt mir sein haarloser Körper besser. Ob er überall…?


    Meine neugierigen Finger gleiten zu seinem Hosenbund, öffnen zitternd den Reißverschluss. Ein Blick nach unten, ich ziehe die Jeans auseinander. Wow. Keine Unterwäsche und kein einziges Haar.


    „Gefällt es dir?“


    Takashis schwerer Atem bläst über mein Ohr, eine Gänsehaut zieht sich über meinen Rücken. Ich nicke und lass meine Hand in seine Hose gleiten, um den samtigen Schaft zu streicheln, der sich mir entgegen reckt. Was für ein Gefühl, einen fremden Schwanz zu berühren. Er ist groß, und als ich die Finger um ihn schließe, zuckt er wild. Entzückt spiele ich mit ihm, reibe mal fest, mal ganz locker. Takashis Stöhnen klingt erstickt, als ob er die Zähne zusammenbeißt. Ich sehe hoch in seine Augen, die halbgeschlossen auf mich gerichtet sind.


    „Ich mache das Gleiche jetzt mit dir“, kündigt er heiser an.


    Schon spüre ich Finger, die geschickt meine Jeans öffnen und sie, zusammen mit der Shorts, von meinen Hüften schieben. Seine Faust gleitet um meinen harten Schwanz und erwidert die Massage. Wie hypnotisiert von seinem Blick starre ich ihn an, atme ihm meine Erregung entgegen und will – mehr.

  


  
    anata ga daisuki


    „Willst du mehr?“


    Takashis Stimme klingt atemlos, er haucht die Worte nur. Ich nicke und finde mich im nächsten Moment auf dem Bett wieder, wie ein Käfer auf dem Rücken liegend. Takashi reißt mir die Jeans von den Beinen, steigt schnell aus seiner. Mit einem Grinsen zieht er mir die Socken aus, bevor er sich auf mich legt. Sanft reibt er seine Nase an meiner, dann küsst er mich leidenschaftlich. Unsere Härten liegen nebeneinander, ich komme automatisch mit den Hüften hoch, um mehr Druck zu erzeugen. Mein Schwanz brennt wie Feuer und tiefer, zwischen meinen Arschbacken, fühle ich ein sehnsüchtiges Ziehen.


    „Zieh das aus“, murmelt Takashi, und zerrt an meinem T-Shirt.


    Mit etwas Mühe ziehe ich es über den Kopf und spüre ihn endlich am ganzen Körper. Reiben, fühlen, streicheln. Ich fahre mit den Fingern über Takashis seidenglatte Haut, ein wahnsinnig geiles Gefühl. Er stöhnt und küsst mich wild, presste seine Erektion gegen meinen Bauch. Wir rollen herum, er kommt neben mir zum Liegen. Seine Hände gleiten über meinen Rücken, immer tiefer, über meinen Hintern und in den Spalt. Zitternd vor Lust warte ich auf den Moment, halte die Luft an und bebe vor angespannter Erwartung. Endlich – ein Finger umkreist den engen Muskel, stößt sich durch den Ring und dringt in mich ein. Ich werde ganz steif vor Angst, dass er sich zurückziehen könnte, presse mich dieser geilen Penetration entgegen.


    „Ganz ruhig“, wispert Takashi und küsst mich sanft. „Ich kümmere mich um dich.“


    Er rollt mich auf den Bauch, lässt dabei seinen Finger da, wo er steckt. Freiwillig spreize ich die Beine und schiebe den Arsch hoch. Takashi flüstert mir Worte ins Ohr, die ich nicht verstehe, aber sie klingen gut. Seine Lippen berühren mein Ohrläppchen dabei, sein Finger bekommt Verstärkung. Stöhnend drücke ich den Rücken durch, winde mich unter den Stößen, die er mir gekonnt verpasst. Es wird etwas schmerzhaft, als er einen Dritten hinzunimmt, dann siegt die Geilheit. Bunte Blitze zucken hinter meinen Augenlidern, mein Bauch spannt sich an, selbst meine Zehen krümmen sich, alles an mir wird hart und steif, dann kommt die Erlösung von innen. Ich beiße ins Kissen, Saft schießt aus meinem Schwanz, mein Ring zieht sich zusammen und ich fliege weg. Takashi stöhnt in mein Ohr, er bewegt seine Hand jetzt nur noch langsam. Wie eine Feder sacke ich zurück auf die Erde und falle auf das Laken.


    


    ***


    


    Max ist jetzt weich und entspannt. Ich ziehe meine Finger aus ihm heraus und bedauere, dass ich mich nicht getraut habe, ihn zu ficken. Mein Schwanz zuckt und pocht heiß an seiner Hüfte, aber ich muss erst einmal ins Bad, meine Hände waschen.


    „Ich komme gleich wieder“, raune ich in Max’ Ohr, gleite vom Bett und taumle ins Bad.


    Die Lust hat mich schwach gemacht, und nicht nur die. Es ist der Kleine, der langsam unter meine Haut kriecht und sich in mein Herz schleicht. Ich wasche mir die Hände gründlich und schaufle mir danach kaltes Wasser ins Gesicht. Als ich in den Spiegel schaue erkenne ich mich selbst kaum wieder. Meine Augen strahlen und ein doofes Grinsen liegt auf meinen Zügen. Ich gehe zurück ins Schlafzimmer und krabble neben Max, der immer noch wie ein gefällter Baum auf dem Bauch liegt.


    „Geht’s dir gut?“


    „Mhm“, nuschelt er ins Kopfkissen, dreht den Kopf und blinzelt mich an.


    Er ist müde, das sehe ich, aber ich bin scharf und irgendwie unzufrieden. Ich dränge meinen Körper an seine Seite, lass ihn meine Härte spüren und küsse seine weichen Lippen. Max reagiert, legt einen Arm um mich und wendet sich mir zu. Jetzt berühren wir uns überall, ich stöhne leise und greife zwischen uns, um mich von dem Druck zu befreien. Mit hastigen Bewegungen reibe ich über meinen Schwanz, küsse dabei Max. Es fühlt sich gut an, aber noch lieber wäre mir, seine Hand würde das erledigen. Ich weiß, wie ich es brauche und komme nach kurzer Zeit. Erstickt stöhnend spritzte ich den warmen Saft zwischen uns, Max hält mich fest, aber es fühlt sich irgendwie nicht gut an. Es fehlt etwas.


    „Tut mir leid“, flüstert er, „ich bin so müde, sonst hätte ich…“


    „Schon gut.“ Ich streiche ihm durchs Haar, er schließt die Augen.


    


    Irgendwann in der Nacht wache ich wieder auf, nachdem ich kurz nach Max weggedämmert sein muss. Das Licht brennt noch, ich kann sein Gesicht sehen und beobachte fasziniert, wie die dichten Wimpern Schatten auf seine Wangen werfen. Max ist eine Schönheit, zumindest in meinen Augen, die verklärt durch dieses verdammte Gefühl nur noch durch eine rosarote Brille gucken. Ich krieche vorsichtig aus dem Bett und ziehe mich an. Meine Aufgabe hier ist erfüllt, Zeit zu gehen.


    


    Draußen ist es kalt. Ich ziehe die dünne Jacke um mich und halte nach einem Taxi Ausschau. Ein sinnloses Unterfangen in dieser Gegend. Auf der Veddel – dem neuen Studentenviertel von Hamburg – verirren sich nur selten Mietdroschken in die gottverlassenen Straßen. Langsam trotte ich den Bürgersteig entlang, weiche Nachtschwärmern aus, die vereinzelt auftauchen. Ich atme auf, als ich die Grenze nach Hammerbrook überschreite und die Straße belebter wird. Ein beiges Auto taucht auf, ich winke und sinke gleich darauf erleichtert in das Lederpolster.


    „Hotel Graf Maltzahn“, instruiere ich den Fahrer, dann lehne ich mich zurück.


    Max. Das ist alles, was ich denken kann. Seine Blicke, seine Finger, die mich so liebevoll gestreichelt haben. Ich schließe die Augen und versuche, mich auf meine Mitte zu konzentrieren, so wie es mich mein Vater gelehrt hat. Leider erreicht das Taxi eher das Hotel als ich meine Mitte. Seufzend reiche ich dem Fahrer einen Schein und steige aus.


    


    Auch auf meinem Bett im Schneidersitz meditierend finde ich nicht zu der entspannten Form, die mir sonst mühelos innewohnt. Irgendetwas hat meine Schutzhülle durchbrochen und Chaos in mir angerichtet. Okay, Chaos ist für mich schon ein ungemachtes Bett, weshalb ich das Leben im Hotel gar nicht mal übel finde. Ich krieche unter die Decke und versuche noch ein wenig Schlaf zu bekommen.


    


    „Einen wundervollen Guten Morgen, Herr Dr. Schneider“, begrüßt mich Lore einige Stunden später mit einem so falschen Lächeln, dass sie eigentlich daran ersticken müsste.


    „Guten Morgen Lore“, sage ich freundlich und eile in Richards Büro.


    Bis mein Zimmer fertig eingerichtet ist, werden wir uns seines teilen. Ich muss sowieso noch von ihm lernen, also passt das. Er ist noch nicht da, was mir sehr entgegen kommt. Meine Gedanken und Gefühle sind total unsortiert, ich brauche noch ein paar Minuten für mich.


    


    Der Vormittag vergeht mit einer Schwellkörperruptur, diversen Blasenleiden und – als Höhepunkt – einer Flasche, in der ein erigierter Penis steckt. Jawohl, ihr lest richtig. An dem Glied hängt natürlich ein Kerl, die Glasflasche kommt nicht allein in die Praxis. Selbst Richard ringt kurz um Fassung, als er das Unglück sieht. Normalerweise stecken solche Gegenstände meist an anderer Stelle. Ich meine damit die Flasche, wobei auch der Penis… Ach, was rede ich hier?


    Es ist dann Lores beherztem Eingreifen mittels eines Glasschneiders zu verdanken, dass der Mann sein Glied behalten kann. Richard und ich, wir hätten ihn an eine Klinik verwiesen. Ehrlich gesagt sind die Verlustängste einfach zu groß, als dass wir uns an so einen kritischen Eingriff wagen wollten. Man stelle sich nur vor, welches Trauma ausgelöst worden wäre, wenn der Mann durch unsere Hände seinen Schwanz verloren hätte.


    


    „Oh Mann, was täten wir ohne Lore“, seufze ich auf dem Weg zum ‚goldenen Hirsch‘.


    „Jeden Morgen selbst in den Kaffee pinkeln?“, brummt Richard.


    Ich muss grinsen, endlich fühle ich mich besser. Die trockene Art meines Kollegen tut mir gut, seit zehn Minuten habe ich nicht an Max gedacht.


    Der Parkplatz vor dem Lokal ist fast leer, was aber daran liegen kann, dass der Flaschenpenis uns aufgehalten hat. Wir sind eine Stunde später dran als gestern, die normale Mittagspause ist für viele schon vorbei. Trotzdem kann ich mich nicht davon abhalten, hoffnungsvoll die anwesenden Gäste zu mustern und nach einem Blondschopf Ausschau zu halten.


    „Er ist nicht hier“, sagt Richard und legt eine Hand zwischen meine Schulterblätter, um mich zu einem Tisch zu dirigieren.


    Wir arbeiten erst den zweiten Tag zusammen und schon fühlt es sich so an, als würde ich ihn mein Leben lang kennen. Was wird als nächstes passieren? Wird Richard die geplante Hochzeit absagen und mich heiraten?


    „Hallo Schatz“, sagt Manuel, der inzwischen an unseren Tisch getreten ist und sich jetzt zu Richard beugt, um ihn zu küssen.


    Ich sehe mich immer noch um, die Hoffnung stirbt eben zuletzt, und ich behalte Recht: Max kommt aus dem Gang, der zum Darkroom führt, und er ist nicht allein. Ein dunkelhaariger Kerl läuft hinter ihm.


    Der Schmerz ist unerträglich und spiegelt sich wohl auf meinem Gesicht, denn Richard greift nach meinem Arm und raunt: „Mach jetzt bloß keine Szene.“


    „Keine Sorge“, zische ich, wische seine Hand beiseite und springe hoch.


    Mit wenigen Schritten bin ich bei Max, baue mich vor ihm auf und stemme die Hände in die Hüften. Ach ja, sollte ich erwähnen, dass Japaner nicht zur Eifersucht neigen? Die Brasilianer führen die Liste an, wir sind ganz hinten.


    „Lässt du dich jetzt von jedem Dahergelaufenen ficken?“, brülle ich Max an.


    „Ich war auf dem Klo, was dagegen?“, sagt er ganz ruhig.


    „He, Takashi, dahinten sind auch die Toiletten“, raunt Richard an meinem Ohr.


    Na, den tollen Hinweis brauch ich jetzt noch, um endgültig zu explodieren.


    „Warum lässt du dich auf dem Klo ficken, wenn es hier einen Darkroom gibt?“ Ich packe Max am Ausschnitt seines T-Shirts und ziehe ihn zu mir heran.


    Unsere Nasenspitzen berühren sich fast, Furcht zeigt sich auf dem Gesicht des Kleinen. Ein klares Schuldgeständnis für mich. Ich lass ihn los und schubse ihn zu allem Überfluss noch, so dass er gegen den Tresen prallt.


    „Ich bin fertig mit dir“, spucke ich ihm entgegen, bevor ich herumschnelle und aus dem Lokal laufe.


    


    Dieses miese, kleine Stück Scheiße. Wutentbrannt renne ich durch die Straßen, sehe und höre nichts. Es dauert lange, bis ich mich ein wenig beruhigt habe. Neu in Hamburg kenne ich mich natürlich nicht aus und muss einen Passanten nach dem Weg zur Praxis fragen. Ich habe Glück und bin wohl instinktiv in die richtige Richtung gelaufen. Nach nur zwei U-Bahnstationen bin ich am Ziel.


    


    „Mahlzeit, Herr Dr. Schneider“, begrüßt mich Lore gewohnt schnippisch.


    Entgegen meiner sonst höflichen Art werfe ich ihr einen genervten Blick zu und verschwinde nach hinten, wo ich Richard an seinem Schreibtisch vorfinde. Er sieht hoch und mustert mich schweigend, während ich die Jacke abstreife und in den Kittel schlüpfe.


    „Sag jetzt nichts“, murmele ich. „Der Kleine ist für mich gestorben.“


    Stumm hebt Richard die Hände.


    


    Dieser Tote schweigt leider nicht. Mein Handy klingelt ständig, so dass ich es schließlich ausstelle. Lore hat Order, Max Wunderlich nicht zu mir durchzustellen. Erstaunlicherweise hält sie sich daran, sie ist eben ein Miststück.


    „Ich weiß nicht, ob du dir damit einen Gefallen tust“, sagt Richard, nachdem ich eine Woche um mein inneres Gleichgewicht gekämpft und verloren habe.


    Wir haben gerade eine Blasenspiegelung bei einem fetten Kerl hinter uns, immer wieder ein niederschmetterndes Erlebnis. Wie können sich die Typen nur so gehen lassen?


    „Ich weiß nicht, wovon du redest“, murmele ich mürrisch.


    Er hebt die Augenbrauen, ich hasse diesen blasierten Ausdruck. Natürlich weiß ich, was er meint. Ich hatte genug Zeit darüber nachzudenken. Inzwischen ist mir klar, dass ich mich zum Affen gemacht habe, aber wie soll ich aus der Nummer wieder rauskommen, ohne mein Gesicht zu verlieren? Ach ja, das ist jetzt wirklich eine japanische Unsitte, die ich aber leider verinnerlicht habe.


    „Doktörchen, kommen Sie schnell“, kreischt Lore in diesem Moment durch die Gegensprechanlage.


    Richard springt auf, vorne in der Anmeldung ist es laut geworden. Ich erkenne die Stimme von Max, der meinen Namen schreit. Es geht mir durch und durch, trotzdem kann ich mich nicht bewegen. Mein Kollege ist inzwischen zu Lore geeilt, ich höre seinen tiefen Bass, abgewechselt durch Max helles Organ. Wie betäubt lausche ich, es wird immer ruhiger vorne. Es wundert mich nicht, als Richard kurz darauf Max zu mir ins Zimmer schiebt und mir zuzwinkert, bevor er die Tür schließt.


    „Takashi“, flüstert der Kleine, sein Blick ist flehend. „Ich habe mit niemanden gevögelt. Das würde ich nie tun, nur mit dir.“


    „Das ist jetzt egal“, sage ich leise und lass den Kopf hängen.


    „Mir ist es nicht egal.“ Max macht einen Schritt auf mich zu. „Du bist mir nicht egal.“


    „Verstehst du nicht? Ich habe mein Gesicht verloren“, fahre ich diesen Ignoranten an, der mein Herz schneller schlagen lässt.


    „Ach? Du redest von Stolz und ich… ich dachte, zwischen uns wäre mehr als nur…“, die Stimme des Kleinen erstirbt, er blinzelt.


    Ganz kurz bin ich versucht aufzuspringen und ihn in meine Arme zu reißen, aber der Moment geht vorbei. Eiserne Disziplin war schon immer meine Stärke.


    „Dann werde doch glücklich mit deinem Stolz. Fick doch den. Ich hau ab.“ Max strafft die Schultern, funkelt mich wütend und zugleich traurig an, dann ist er weg. Ich höre seine schnellen Schritte auf dem Flur, eine Tür knallt.


    „Bravo.“ Richard spaziert herein und klatscht spöttisch Beifall. „Den hast du ja gründlich in die Flucht geschlagen.“

  


  
    Jetzt aber: anata ga daisuki


    Mein Hotelzimmer ist kalt und leer, in meinem Herzen herrscht Chaos. Scheiß Stolz. Ich könnte mir selbst in den Arsch treten und meinem Vater gleich dazu, der mir immer wieder gepredigt hat, wie wichtig es ist, sein Gesicht zu bewahren. Jetzt stehe ich vor dem Spiegel und glotze diese blöde Fresse an, die mir so wichtig ist.


    Meine Augen gucken stumpf, jeglicher Glanz ist aus ihnen verschwunden. Kummer zeichnet sich auf meinen Zügen ab. Ich will Max, keinen anderen. Er ist überall: in meinem Blut, in meiner Faust, wenn ich mir einen runterhole, und in meinem Kopf. Ich greife nach meiner Jacke, ziehe sie über und gleich wieder aus. Nein, ich kann nicht zu ihm gehen, nach dem, was ich in der Praxis gesagt habe. Oder? Schon wieder schlüpfe ich in die Jacke und dieses Mal führt mich mein Weg bis zur Tür. Ich lege meine Hand auf die Klinke…


    


    ***


    


    Takashi hat mich weggeschickt, aber mein Stolz ist nicht stärker als mein Gefühl. Ich bin verliebt in diesen Sturkopf, es muss einen Weg geben, der uns zusammenführt. Gerade hebe ich die Hand und will an die Tür seines Hotelzimmers klopfen, als diese aufgerissen wird und Takashi herausstürmt. Er rennt mich über den Haufen. Wir landen auf dem weichen Teppich, ich zuunterst. Die Überraschung nimmt mir kurz den Atem, aber dann reagiere ich intuitiv und schlinge die Arme um seinen Hals.


    „Ich geh nicht, bis du mit mir geschlafen hast“, verkünde ich leise, wobei ich ihm in die Augen sehe.


    „Du kommst hier nicht mehr weg“, erklärt Takashi gleichzeitig, „bis wir geredet haben.“


    Stille. Wir starren uns an.


    „Reden? Ich will mit dir ins Bett.“ Ein Glucksen steigt in meiner Kehle auf.


    „Okay, klingt auch gut.“ Takashis Mund verzieht sich zu einem Grinsen.


    „Küss mich.“ Ich ziehe ihn näher, hebe den Kopf und presse meine Lippen auf seine.


    Ein Kuss wie eine Explosion. Funken sprühen, mein Schwanz wird steif und ich muss trotzdem kichern. Das Gefühl ist einfach zu gut. Takashi erstickt mich fast mit seinem Mund, auch das stört mich nicht. Glücklich gestorben zu sein hat was für sich.


    „Könnten die Herrschaften den Geschlechtsakt auf ihr Zimmer verlegen?“, ertönt plötzlich eine Stimme über uns.


    Der Hotelpage ist meine Rettung. Takashi lässt von mir ab und hilft mir hoch, während der Uniformierte uns angewidert beobachtet. Ich lächele ihm verlegen zu, dann hat Takashi auch schon die Zimmertür hinter uns abgeschlossen.


    „Max, anata ga daisuki“, flüstert er und nimmt mich in seine Arme.


    Was auch immer das heißen mag, es klingt gut. Allerdings hätte er jetzt auch ‚Schweinehälfte’ flüstern können, es hätte mich trotzdem erregt. Ich reibe mein Becken an seinem, stöhne sehnsüchtig in unseren Kuss hinein und könnte platzen vor Ungeduld. Takashi bringt uns irgendwie bis zum Bett, wo er mich auf die Matratze schubst und mir die Schuhe von den Füssen zieht. Er übernimmt den unteren Part und ich befreie mich von Jacke, Pullover und T-Shirt. Ein nicht ganz einfaches Unterfangen, wenn man dabei auf dem Rücken liegt. Endlich bin ich nackt und sehe zu, wie sich Takashi geschickt aus seinen Sachen windet.


    Er ist noch schöner als in meinen Träumen, es kann aber auch an meiner Verliebtheit liegen. Ich strecke die Arme nach ihm aus, dann liegen wir Haut an Haut, Schwanz an Schwanz auf dem Bett. Ich habe keine Angst vor dem, was nun kommt, sondern sehne es herbei. Mein Hintereingang will endlich ausgefüllt werden, und dabei muss ich Takashi unbedingt in meinen Armen halten. An nichts anderes kann ich mehr denken, es beherrscht alle meine Sinne.


    „Takashi, nimm mich“, wimmere ich an seinen Lippen.


    Er stöhnt laut, tastet blind nach etwas und richtet sich halb auf. Ich sehe das Kondom und die Tube, muss jetzt doch schlucken und beobachte mit rasendem Herzschlag, wie er sich vorbereitet. Er wirft das Gel achtlos beiseite, seine Augen treffen auf meine und ein liebevolles Lächeln erscheint auf seinem Gesicht.


    „Keine Angst“, raunt er, „ich…mach’s ganz langsam.“


    Mit einem Finger streicht er mir über die Wange, beugt sich über mich und küsst mir alle Bedenken fort. Ich winde mich vor Lust, schlinge die Beine um seine Taille und wackle mit dem Hintern, bis ich seinen harten Schwanz in meiner Spalte spüren kann. Aufstöhnend greift Takashi in meine Kniekehlen und drückt mir die Beine bis an die Brust, dabei kniet er vor mir, den Blick fest auf mein Gesicht gerichtet. Seine Schwanzspitze dehnt meinen Muskel, drängt sich immer weiter in mein Inneres und entlockt mir ein erschrockenes Aufkeuchen. Er ist dicker, als ich angenommen habe, es tut weh.


    „Sch-sch, gleich wird es besser“, wispert Takashi und hält still.


    Es wird nicht nur besser, sondern richtig gut. Nachdem er mich Stück für Stück ganz erobert hat, ist Takashi schweißnass und zittert am ganzen Körper. Jetzt sind wir miteinander verbunden, ein wahnsinnig schönes Gefühl und dabei so erregend, dass ich es nicht länger aushalte.


    „Fick mich“, bettle ich ungeniert, meinen Arsch ihm entgegenreckend.


    Takashi lächelt verzerrt, seine Miene spiegelt seine Lust. Er greift mit einer Hand unter meinen Hintern und nimmt einen schnellen Rhythmus auf. Nie hätte ich gedacht, dass es sich so anfühlen würde. Mit seiner Länge in mir ist es noch erregender, als nur mit seinem Finger. Ich schaue ihn an und genieße die Erregung, die von Innen hochbrodelt und meinen Schwanz zum Zucken bringt. Takashi ist ein Meister und fickt mich so gut, dass ich schon nach kurzer Zeit das verräterische Ziehen spüre. Dabei will ich doch noch länger, am liebsten die ganze Nacht…


    „Takashi“, keuche ich, dann explodiert mein Kopf und mein Becken entlässt zuckend den warmen Saft, der in Schüben aus der Eichel schießt.


    Feuerwerk auf Wolke sieben und Takashi stöhnt laut über mir. Ich kriege kaum mit, wie er in mir kommt und dabei immer wieder diese fremden Worte sagt. Nass vor Schweiß und keuchend fällt er auf mich, drückt die Nase an meinen Hals. Ich umarme ihn und wiege mich in seiner Nähe, in seinem Duft und seiner Wärme.


    „Willst du jetzt reden, nachdem…?“, frage ich heiser.


    „Nein. Ich glaub, es ist alles gesagt“, raunt Takashi an meiner Haut.


    „Ehrlich? Aber was wird nun mit uns?“


    Ich schubse ihn, bis er sich von mir rollt und in seine Arme zieht. Er grinst sehr zufrieden, sieht mich dabei unter halbgeschlossenen Lidern an.


    „Ist doch klar. Ab jetzt liegst du jede Nacht unter mir und stöhnst meinen Namen.“


    „Und – was ist mit deinem Gesicht und so?“


    Meine Finger fahren über seine Brust, bis sie seine Wange erreicht haben.


    „Alles noch da. Scheiß Stolz, Liebe ist viel besser“, erklärt Takashi und drückt mir einen zarten Kuss auf den Mund.


    „Liebe?“


    Mein Herz stolpert, ich reiße die Augen auf und kann kaum glauben, was mir hier in den Schoß fällt. Takashi nickt leicht, er lächelt mich an und es wirkt total verliebt.


    „Ja, was denn sonst? Anata ga daisuki, sag ich doch die ganze Zeit.“


    Ich stürze mich auf ihn und knutsche ihn ab. Der arme Kerl fängt irgendwann an zu zappeln und vermeidet dadurch seinen Erstickungstod. Okay, vielleicht hätte ich auch vorher aufgehört ihn zu küssen, aber nur vielleicht.


    


    „Ah, Dr. Schneider, guten Morgen und auch Ihnen einen wunderschönen guten Morgen, Herr Wunderlich“, säuselt Lore, als ich am nächsten Tag Takashi in die Praxis begleite.


    „Morgen Lore“, erwidert mein Mann höflich.


    Genau, mein Mann. Er hat mir noch in der Nacht einen Heiratsantrag gemacht und ich habe angenommen. Warum auch nicht? Dadurch würde sein Stolz wiederhergestellt, hat Takashi erklärt. Ich kenne mich mit diesen japanischen Riten nicht aus, also glaube ich ihm. Händchenhaltend verschwinden wir nach hinten und gehen in Richards Büro.


    „Kollege, was hast du mit Lore gemacht und wer ist diese Frau in der Anmeldung?“ Takashi blitzt den Doktor an, der unschuldig mit den Achseln zuckt.


    „Ich habe einen Auszubildenden eingestellt. Vielleicht liegt es daran. Hier, das ist seine Personalakte.“


    Richard – also, für mich noch immer Bottleneck - schiebt eine Mappe über den Schreibtisch. Das Ganzkörperfoto zeigt einen bildhübschen, jungen Kerl, der in die Kamera lächelt. Oh ja, mir wird so einiges klar, und Takashi? Der fängt lauthals an zu lachen.
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